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Geschichte – Allgemein bildendes Gymnasium: Multiplikatorenschulung, Bad Wildbad 11.-13.1.2016   

Lernen gestalten und begleiten: Bildungsplan 2016, Standardstufe 8 (ZPG)


Beispielstunde für die Umsetzung der Leitperspektiven 
BNE (Demokratiefähigkeit) und BTV (Minderheitenschutz) 
Europa nach dem Ersten Weltkrieg – eine Chance für die Demokratie? (Doppelstunde)
Schülerinnen und Schüler können Durchbruch und Scheitern der parlamentarischen Demokratie in Europa nach dem Ersten Weltkrieg bis in die 1930er-Jahre beschreiben sowie Hypothesen zu den Ursachen des Scheiterns entwickeln
(Vierzehn Punkte: Demokratisierung, Selbstbestimmungsrecht der Völker; Nachfolgestaat; zum Beispiel ethnische Minderheit, improvisierte Demokratie / gelernte Demokratie; junger Nationalstaat / alter Nationalstaat, Wirtschaftskrise; Diktatur). 
Fragekompetenz 4
Schülerinnen und Schüler können Untersuchungsschritte zur Beantwortung historischer Fragen planen.

	Einstieg
	Beispiele Ungarn und Polen:

1918: Hoffnung auf Freiheit, Demokratie, Leben im eigenen Staat   
Europa nach dem Ersten Weltkrieg – eine Chance für die Demokratie?
Die SuS sammeln mögliche Kriterien zur Beantwortung der Problemfrage -> Hoffnungen müssen sich erfüllen. 
Die Erarbeitung nimmt die Anfangsphase genauer unter die Lupe und beleuchtet die Hoffnungen und die Enttäuschungen angesichts der schwierigen territorialen und ethnischen Fragen. 
	B 1 Búcsuztató - Abschied (oder: Köztársaságot - Republik), Ungarn
T 1 14 Punkte
T 2 Märzverfassung Polen
Ergebnissicherung 



	Erarbeitung 
	Die Stunde ist in der ersten Erarbeitungsphase nach zwei Leistungsniveaus differenziert.
Einfacheres Niveau: Ungarn
Anspruchsvolleres Niveau: Polen 
	Arbeitsblätter 1 und 2
T 3 bis T 5
K 1 bis K 3abc 


	Zusammen​führung und Problemati​sierung/
Ausblick

	Vorläufiges Urteil: 
Chancen für die Demokratie waren gering, Hoffnungen wurden enttäuscht.
Die meisten neuen Demokratien in Mittel- und Osteuropa entwickeln sich zu autoritären Regimen/Diktaturen.

Problematisierung: Selbstbestimmungsrecht der Völker
	K 4
Ergebnissicherung

Arbeitsblatt 3 zur möglichen Ergänzung, Hausaufgabe


EINSTIEG
B 1: Karl Kraus, Totengesang auf die Österreich-Ungarische Monarchie (ungarische Übersetzung 1918, Buchumschlag)
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Quelle: Von hu:Mazarin07 Mihály Bíró (1886–1948) - hu:504px-Bucsuztato_1918november.jpg, Gemeinfrei, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=3507706 

Alternative: Ein ungarisches Plakat aus dem Jahr 1919 („Köztársaságot!“  - „Republik!“) finden Sie unter:

http://www.plakatmuseum.at/plakatmuseum.html 
T 1: US-Präsident Woodrow Wilson: 14 Punkte (8.1.1918)

10. Den Völkern Österreich-Ungarns, deren Platz unter den Nationen wir geschützt und ge​sichert zu sehen wünschen, sollte die freieste Gelegenheit zu autonomer Entwicklung zu​gestanden werden. …

13. Ein unabhängiger polnischer Staat sollte errichtet werden, der alle Gebiete einzubegrei​fen hätte, die von unbestritten polnischer Bevölkerung bewohnt sind; …
http://de.wikipedia.org/wiki/14-Punkte-Programm
T 2: Märzverfassung Polens 1921
Art. 2: Die höchste Gewalt in der polnischen Republik gehört dem Volke. 
(Gesetz vom 17. März 1921. Verfassung der Polnischen Republik, in: Herder-Institut (Hrsg.): Dokumente und Materialien zur ostmitteleuropäischen Geschichte. Themenmodul "Zweite Polnische Republik", bearb. von Heidi Hein-Kircher. URL: http://www.herder-institut.de/resolve/qid/13.html , Zugriff am 02.11.2014)
Impuls: Welche Hoffnungen gab es bei den Polen und Ungarn nach dem Ersten Weltkrieg?

ERARBEITUNG

Arbeitsblatt 1
Aufgaben:

1. Text T3 (Infotext Ungarn)
Markiere die Stichwörter, die auf die Hoffnungen der Ungarn 1918/19 hinweisen.
2. Karte K1: Österreich-Ungarn vor und nach dem Ersten Weltkrieg
a. Arbeite heraus, was nach dem Ersten Weltkrieg aus Österreich-Ungarn geworden ist. Wie heißen seine „Nachfolgestaaten“? 
b. Betrachte nun genauer Ungarn. Erläutere, warum viele Ungarn den Friedensvertrag als ungerecht empfunden haben.
c. Die neuen Grenzen bedeuteten auch, dass etwa 3 Millionen Ungarn außerhalb des neu gegründeten Staats Ungarn lebten – insbesondere in Siebenbürgen / Rumänien. Erörtere, ob dies problematisch war. (Überlege dazu: unter welchen Umständen ja, unter welchen nein?)
3. Beurteile auf der Grundlage der bisherigen Erkenntnisse, wie groß die Chancen Ungarns auf eine dauerhafte Demokratie waren.
T 3: Situation in Ungarn 1918/19
Ungarn hatte vor dem Ersten Weltkrieg einen Teil des Großreichs „Österreich-Ungarn“ gebildet, in dem es viele unterschiedliche Nationalitäten gab, die nach Unabhängigkeit strebten. Auch die Ungarn wollten unabhängig sein, allerdings herrschten auch sie selbst über andere Nationalitäten. 

Österreich-Ungarn war im Ersten Weltkrieg mit Deutschland, dem Osmanischen Reich und Bulgarien verbündet – diese vier Mächte hatten nun den Krieg verloren. Die Sieger waren Frankreich, Großbritannien und die USA. In vielen Staaten Europas kam nach dem Krieg Hoffnung auf: auf Frieden, Sicherheit, nationale Unabhängigkeit, Selbstbestimmung, Freiheit, Demokratie, Wohlstand. Diese Hoffnungen wurden aus den USA beflügelt: US-Präsident Wilson hatte dies in seinen „14 Punkten“ mit dem Programm „Frieden durch Demokratisierung“ in Aussicht gestellt.
Hoffnungsvoll verfolgten daher vor allem diejenigen Länder, die den Krieg verloren hatten, die Friedensverhandlungen: Sie erwarteten, dass die Sieger keine Rache nehmen, sondern dass ihre Hoffnungen in Erfüllung gehen würden.
© ZPG Geschichte

K 1 Österreich-Ungarn vor und nach dem Ersten Weltkrieg
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Quelle: „Österreich-Ungarns Ende“ von AlphaCentauri - Eigenes Werk. Lizenziert unter CC BY-SA 3.0 über Wikimedia Commons - https://commons.wikimedia.org/wiki/File:%C3%96sterreich-Ungarns_Ende.png#/media/File:%C3%96sterreich-Ungarns_Ende.png 
Arbeitsblatt 2: 
Aufgaben:

1. Text T 4 (Infotext Polen):
Markiere die Stichwörter, die auf die Hoffnungen der Polen 1918/19 hinweisen.
2. Karten K 2a und K 2b (Europa vor/nach dem 1. Weltkrieg - 1923):
Arbeite heraus, auf Kosten welcher Staaten Polen wieder gegründet wurde.

3. Karten K 3abc (Grenzverläufe und Minderheiten in Polen):
Beschreibe, welche „ethnischen Minderheiten“ es in Polen gab.

4. Text T 5 (Oberschlesienkonflikt)
Arbeite aus dem Text heraus, was US-Präsident Wilson anstrebte.
Erkläre, weshalb die im Text geschilderten Ereignisse das deutsch-polnische Verhältnis schwer belasteten. 

5. Beurteile auf der Grundlage der bisherigen Erkenntnisse, wie groß die Chancen Polens auf eine dauerhafte Demokratie waren.

T 4: Situation in Polen 1918/19
Polen bildete unmittelbar vor dem Ersten Weltkrieg keinen eigenen Staat. Die „polnischen Teilungen“ zwischen den Großmächten Österreich, Preußen und Russland hatten das Land im 18. Jahrhundert mehrfach aufgeteilt, bis es 1795 schließlich ganz von der europäischen Landkarte verschwunden war. Seitdem hatten die Polen an der Hoffnung festgehalten, wieder ein selbstständiges Land zu werden.

Österreich und Deutschland hatten den Ersten Weltkrieg verloren. In Russland hatte es 1917 eine kommunistische Revolution gegeben. In vielen Staaten Europas kam nach dem Krieg Hoffnung auf: auf Frieden, Sicherheit, nationale Unabhängigkeit, Selbstbestimmung, Freiheit, Demokratie, Wohlstand. 

Auch die Polen erwarteten, dass für sie nun eine bessere Zeit anbrechen würde. Deshalb verfolgten sie mit Spannung die Friedensverhandlungen, bei denen die Siegermächte (Frankreich, Großbritannien, USA) neue Grenzen zogen („Pariser Vorortverträge“ – die Verhandlungen wurden in mehreren kleinen Städten in der Nähe von Paris geführt, z.B. in Versailles). Die Polen setzten ihre Hoffnungen vor allem in die USA, deren Präsident Wilson in seinem Programm der „14 Punkte“ die Neugründung Polens vorgeschlagen und für alle europäischen Staaten eine Demokratisierung gefordert hatte. Damit wollte er einen stabilen Frieden herstellen.
© ZPG Geschichte

K 2a und K 2b: Europa vor/nach dem 1. Weltkrieg - 1923
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Europa vor/nach dem 1. Weltkrieg aus H.D. Schmid, Fragen an die Geschichte. Das 20. Jahrhundert, Berlin (Cornelsen) 1999, ISBN 3-464-64276-3, S. 14, mit freundlicher Genehmigung des Cornelsen-Verlags 2016.
K 3a: Minderheiten in Polen
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Quelle: By Mariusz Paździora - Own work1. Eugenjusz Romer POWSZECHNY ATLAS GEOGRAFICZNY, Książnica-Atlas, Lwów-Warszawa 1928 (mapa 48 ludność)2. ATLAS HISTORYCZNY POLSKI, PPWK Warszawa-Wrocław 1998 (mapa na str. 46 narodowości)., CC BY 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=3835545 

Hinweis für die Lehrkraft: Diese Karte entstand in Polen gegen Ende der 1930er-Jahre. Sie erweckt den Eindruck, es gebe im polnischen Oberschlesien keine nennenswerte deutsche Minderheit. In der Tat hatte bereits Anfang der 1920er-Jahre die Hälfte der etwa 2 Millionen Deutschen Polen verlassen. Zum besseren Verständnis können Sie noch oder alternativ die Karten 3b und – im Ausschnitt vergrößert – 3c einsetzen.

K 3b und 3c: Sprachenverteilung zwischen den Weltkriegen
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Klett-Perthes Atlas zur Weltgeschichte 2012, mit freundlicher Genehmigung des Ernst Klett Verlages, Stuttgart 2016.

T 5: Die oberschlesische Volksabstimmung 1921
Am 11. November 1918 endete der Erste Weltkrieg. Zuvor hatte der amerikanische Präsident Wilson ein 14-Punkte-Programm als Friedensplan vorgelegt. Diesem Programm lag das Prinzip des Selbstbestimmungsrechts der Völker zugrunde. Es forderte daher auch die Wiederherstellung des polnischen Staates unter Einschluss aller Gebiete mit einer „unzweifelhaft polnischen Bevölkerung”. Basierend auf dieser Formulierung forderten die Polen auf der Versailler Friedenskonferenz den Anschluss ganz Oberschlesiens.
Die Versailler Konferenz verweigerte sich aber diesen Maximalforderungen. Nur Posen und Westpreußen gelangten ohne Volksbefragung an den neuen polnischen Staat, dagegen sollte in Oberschlesien sowie im südlichen Teil von Ostpreußen die Bevölkerung über ihre künftige Staatszugehörigkeit abstimmen.
Das führte dazu, dass in Oberschlesien die nationale polnische Bewegung unter ihrem Führer Wojciech Korfanty in Aufständen 1919 und 1920 versuchte, noch vor der Abstimmung endgültige Fakten zu schaffen. Es kam zu heftigen Kämpfen mit deutschen Freiwilligenverbänden, die jeweils erst unter alliiertem Druck eingestellt wurden. In der schließlich am 20. März 1921 durchgeführten Volksabstimmung stimmten 59,6% der Oberschlesier für ein Verbleiben bei Deutschland, 40,4% für einen Anschluss an Polen. Dieses für die polnische Seite negative Ergebnis führte zum dritten polnischen Aufstand, der in dem Kampf um den oberschlesischen Wallfahrtsort Annaberg (Góra Św. Anny) südlich von Oppeln (Opole) gipfelte. Die Alliierten erklärten sich daraufhin zu einer Teilung Oberschlesiens bereit. Polen erhielt die östlichen und südlichen Teile, zusammen etwa ein Drittel Oberschlesiens mit den Städten Kattowitz (Katowice), Königshütte (Chorzów), Tarnowitz (Tarnowskie Góry), Rybnik (Rybnik) und Pleß (Pszczyna). Damit fiel der größte Teil des Industriereviers (ca. 85% der Kohlegruben und 75% der Industriebetriebe) an Polen. Hier lebten etwa 1 Mill. Einwohner, von denen aber 44% gegen den Anschluss an Polen votiert hatten.

© Bayerische Landeszentrale für politische Bildungsarbeit
http://www.blz.bayern.de/blz/web/700606/10.asp (behutsam überarbeitet und gekürzt)
FAZIT
	Beide Staaten sind improvisierte Demokratien und junge Nationalstaaten
(und nicht: gelernte Demokratien und alte Nationalstaaten)

Vor allem Ungarn hält die Lösung der territorialen und ethnischen Fragen für unfair 
(diese werden z.T. erneut mithilfe von Gewalt herbeigeführt)
· Risiken für die Demokratie, viele Hoffnungen wurden enttäuscht 

Ob weitere Risiken bestanden, müsste noch geprüft werden.



	Insgesamt entwickeln sich die neuen Demokratien Mittel- und Osteuropas in wenigen Jahren zu mehr oder weniger ausgeprägten Diktaturen.


Weiterführung 1:
K 4: (Nicht-) Behauptung der Demokratie im Europa der Zwischenkriegszeit
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Quelle: Geschichte und Geschehen Oberstufe-Online, www.klett.de, mit freundlicher Genehmigung des Ernst Klett Verlages, Stuttgart 2016.
Impuls: Wie sah nun die Realität aus? Arbeite aus der Karte heraus, inwiefern sich die neuen, nach dem Krieg gegründeten Demokratien in Europa halten konnten.
Weiterführung 2:

Arbeitsblatt 3: Das Selbstbestimmungsrecht der Völker – Anlass für Hoffnung?
Aufgaben:

1. Text T 6 (Dahrendorf über das Selbstbestimmungsrecht)
a. Arbeite aus dem Text T 6  die Position des Autors heraus. 
b1. Kennst du aktuelle Konflikte, in denen ethnische Fragen eine Rolle spielen? 
Erläutere.  Oder
b2. „Rechte der Einzelnen gegen jede Vormacht“ – worin bestehen solche Rechte? Erläutere.
c. Bewerte die Position des Autors.
d. Bis heute leben in Regionen, Orten und sogar in Familien Menschen unterschiedlicher Nationalität. Bewerte angesichts dieser Tatsache, ob Grenzziehungen gemäß dem Selbstbestimmungsrecht der Völker sinnvoll sind.
T 6: Der Soziologe Ralf Dahrendorf zum Selbstbestimmungsrecht der Völker (1989):
US-Präsident Wilson hatte in seinen 14 Punkten das „Selbstbestimmungsrecht der Völker“ gefordert – die Unterdrückung von Minderheiten galt als eine Ursache für den Ersten Weltkrieg. Nun sollten die „Völker“ selbst entscheiden, wo und mit wem zusammen sie leben wollten. Dahrendorfs Text stammt von 1989 und setzt sich kritisch mit dem „Selbstbestimmungsrecht der Völker“ auseinander:
„Es gibt kein Recht der Armenier, unter Armeniern zu leben. Es gibt aber ein Recht für ar​menische Bürger ihres Gemeinwesens, Gleiche unter Gleichen zu sein, nicht benachteiligt zu werden, ja auch ihre eigene Sprache und Kultur zu pflegen. Das sind Bürgerrechte, Rechte der Einzelnen gegen jede Vormacht. Das sogenannte Selbstbestimmungsrecht hat unter anderem als Alibi für Homogenität gedient, und Homogenität heißt immer die Ausweisung oder Unterdrückung von Minderheiten.“
(Dahrendorf, Ralf: Nur Menschen haben Rechte. Das Selbstbestimmungsrecht der Völker ist ein barba​risches Instrument, in: DIE ZEIT 18/1989).
ergebnissicherung
	1918: Hoffnung auf Freiheit, Demokratie, Leben im eigenen Staat 
(US-Präsident Wilson: 14 Punkte – Selbstbestimmungsrecht der Völker und Demokratisierung)
Europa nach dem Ersten Weltkrieg – eine Chance für die Demokratie?

Voraussetzungen dafür, dass sich die Hoffnungen erfüllen und die Demokratie stabil bleibt, könnten sein:
- Wirtschaftliche Stabilität statt Wirtschaftskrise
- Vorhandensein von Traditionen: Demokratie, Zusammenleben im eigenen Staat, in der homogenen Nation
- Frieden statt neuer Krieg
- Fairer Ausgleich zwischen den bisherigen Kriegsgegnern statt Rache
- Fairer Umgang mit Minderheiten statt Diskriminierung


	Das Beispiel Ungarn 
	Das Beispiel Polen 

	Nachfolgestaat von Österreich-Ungarn
Kriegsverlierer

Friedensvertrag legt fest: Gebiets-, Machtverlust 


Viele Ungarn leben außerhalb Ungarns (z.B. in Rumänien)
	Nach den polnischen Teilungen (18. Jahrhundert) wieder als Staat gegründet

Friedensvertrag legt fest: Polen erhält Gebiete von Österreich-Ungarn, Deutschland, Russland

In Polen leben viele ethnische Minderheiten (Deutsche, Litauer, Weißrussen…), es gibt viele Konflikte 

	Beide Staaten sind improvisierte Demokratien und junge Nationalstaaten
(und nicht: gelernte Demokratien und alte Nationalstaaten)

Vor allem Ungarn hält die Lösung der territorialen und ethnischen Fragen für unfair 
(diese werden z.T. erneut mithilfe von Gewalt herbeigeführt)
· Risiken für die Demokratie, viele Hoffnungen wurden enttäuscht 

Ob weitere Risiken bestanden, müsste noch geprüft werden.



	Insgesamt entwickeln sich die neuen Demokratien Mittel- und Osteuropas in wenigen Jahren zu mehr oder weniger ausgeprägten Diktaturen.


Zur Ergänzung für die Lehrkraft:
Die Karte zeigt am Beispiel des Eisenbahnnetzes, wie unterschiedlich die Infrastruktur in den polnischen Territorien entwickelt war – der russische Teil („Kongresspolen“) ist deutlich geringer entwickelt als insbesondere der preußische / deutsche Teil. 
Die Kreise markieren ganz grob, wohin die jeweiligen Teile Polens bis 1918 gehörten:
- der große zentrale östliche Kreis: zu Russland 
- der südliche Kreis: zu Österreich-Ungarn 
- der westliche und der nördliche Kreis: zu Preußen bzw. Deutschland 
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Quelle: Borodziej, Włodzimierz: Geschichte Poles im 20. Jahrhundert, München 2010.

© Peter Palm, Berlin, mit freundlicher Genehmigung von Herrn Peter Palm
 [image: image8.png]



Tipp für die Lehrkraft: Lassen Sie Ihre SuS überlegen, was Köztársaságot auf Deutsch heißen könnte.








� Hinweis: In der Tat gab es diese. Gerade in Polen wirkten sich wirtschaftliche, soziale und innenpolitische Probleme sehr negativ aus. Zu bedenken sind die enormen strukturellen Disparitäten, die sich aus der  Jahrzehnte der Teilung ergaben (wirtschaftliche und infrastrukturelle Fortschrittlichkeit der preußischen Landesteile, mentale Unterschiede – vgl. die ergänzende Karte auf der folgenden Seite). �Dem Parlament wurde vorgeworfen, aufgrund seiner Zerstrittenheit die Probleme des Landes nicht lösen zu können. Die Rufe nach einem starken Führer wurden immer lauter.





